
Terror, den sie meinen 
Historische Apercus zu einem brand(anschlag)aktuellen Thema – wer über Terror(ismus) redet, 
sollte zuvor David Talbots jüngstes Buch über den früheren CIA-Chef Allen Dulles aufmerkam 
gelesen haben. 

 
Von Rainer Werning 
 
„Counterinsurgency“ („Aufstandsbekämpfung“, COIN) – oder aktueller: 
„Counterrerrorism“, „Kampf gegen den Terror(ismus)“ – ist eine der 
auffälligtsen Konstanten in den Politiken der USA, die phasenweise offen und 
ungeniert oder verhalten und subtil exekutiert wurde. Der expansive Drang, 
sich den Weg von der amerikanischen Ost- zur Westküste zu bahnen, war 
gepflastert mit Gewalt und drakonischen Feldzügen zur Unterwerfung von 
„native americans“ unterschiedlicher Couleur. Messianisches 
Sendungsbewußtsein, gepaart mit zivilisatorischem Übereifer und 
allumfassender kapitalistischer Inwertsetzung, beflügelten einen 
Imperialismus, der nicht nur seine kolonialistischen Rivalen – Britannien, 
Frankreich, die Niederlande, Portugal, Spanien und die aufstrebenden 
„newcomers“ in Gestalt des japanischen und deutschen Kaiserreiches – 
Paroli bieten, sondern diese auch schrittweise ausstechen und übertrumpfen 
sollte. 
 
In diesem Sinne war die Dekade von 1890 bis 1900 eine welt- und 
kolonialpolitisch veritable Umbruchphase. In jenen Jahren lagen in den USA 
zwei politisch diametral entgegengesetzte Lager unerbittlich im Clinch 
miteinander. Wer sollte fortan die Vormachtstellung erringen – die 
sogenannten Isolationisten auf der einen oder die sogenannten 
Interventionisten (sich auch selbst so titulierenden) Imperialisten auf der 
anderen Seite? Erstere übten sich in Selbstbesch(n)eidung und wähnten den 
nordamerikanischen Binnenmarkt als ausreichend groß genug, während 
deren Gegner unbedingt – gleich ihren Pendants in Europa – ebenfalls 
Kolonialstatus anstrebten. Und, wie es der begnadete und bereits damals 
international angesehene Autor Mark Twain gallig kritisierte, alles begrüßten, 
was es dem amerikanischen Adler ermöglichte, seine Krallen auf fremdes 
Territorium zu setzen. 
 
Mit lautem Getöse obsiegte das Lager der Interventionisten/Imperialisten. Mit 
Blick auf den weiten pazifischen Ozean bemächtigte man sich nach 
erfolgreicher Inbesitznahme der Inseln Hawai und Guam im Jahre 1898 auch 
des philippinischen Archipels. Damit war man im Besitz eines „gesicherten 
Sprungbretts“, um von dort aus „die schier unermesslichen Märkte Chinas“ ins 
Visier zu nehmen. Heftiger Widerstand dagegen formierte sich seitens der 
Anti-Imperialist League of The United States of America. Und als deren 
Vizepräsident wirkte von 1901 bis zu seinem Tode 1910 kein Geringerer als 
Mark Twain. Übrigens jener Teil seiner Vita, den man in seiner Heimat bis 
heute gern geflissentlich übersieht, bewusst verschweigt oder schlichtweg 
nicht kennt. 
 
„Befriedung“ mit Tradition  
Die kruden Ursprünge dessen, was heute den National Security Agency 
(NSA)-Komplex mitsamt seinen Überwachungs- und Kontrollmechanismen 
auszeichnet, verortet der seit Jahrzehnten eloquente Kritiker der US-
amerikanischen Außen- und Sicherheitspolitik, Noam Chomsky, zu Recht in 
den „militärischen Befriedungskampagnen“ während des Amerikanisch-
Philippinischen Krieges (1899-1902). Was seinerzeit in Washingtons einziger 
Kolonie in Südostasien an Überwachungsmethoden erprobt wurde, wandte 
die Regierung des liberalen Präsidenten Woodrow Wilson dann später auch 
auf US-amerikanischem Boden an.  
 
Und da die Filipinos während der US-amerikanischen Herrschaft über den 
Archipel (1898-1946) als Washingtons „Little Brown Brothers“ galten – eine 
Redewendung, die auf William Howard Taft, den ersten US-



Generalgouverneur in Manila und späteren US-Präsidenten, zurückging –, 
widerfuhr ihnen das historische „Pech“, auch in den ersten Jahren nach ihrer 
Unabhängigkeit von Uncle Sams Gnaden (4. Juli 1946) sowie während der 
bleiernen Marcos-Ära (1966-86) ins Visier von COIN geraten zu sein. 
Beschönigt wurde die Politik von Kontrolle und „Befriedung“ mit dem Verweis, 
die „Herzen und Hirne der  Bevölkerung“ zu gewinnen. Nach dem Kriegsende 
bis Mitte der 1950er Jahre bildete die aus dem antijapanischen Widerstand 
hervorgegangene philippinische Befreiungsarmee Hukbalahap die 
Speerspitze im Kampf gegen die Feudalherren auf der Hauptinsel Luzon. Ihre 
Nachfolgerin, die Neue Volksarmee (NPA) als Guerillaorganisation der 
Kommunistischen Partei der Philippinen (CPP), hat Manila trotz mehrerer 
COIN-Programme bis heute nicht „ausmerzen“ können. 
 
Manisch-repressiver Antikommunismus 
Mitte der 1950er – das war in den USA unter der Präsidentschaft von Dwight 
D. Eisenhower die Hochzeit der Dulles-Brüder als Hauptarchitekten von 
COIN. Während John Foster Dulles dem Präsidenten als Außenminister 
diente, bekleidete sein jüngerer Bruder Allen W. Dulles acht lange Jahre (von 
1953 bis 1961) das Amt des CIA-Direktors – ein Rekord. Beide Dulles-Brüder 
verkörperten nachgerade prototypisch ein ebenso geschlossenes wie 
militantes antikommunistisches Weltbild. „Kommunismus“ – das war für beide 
ein zutiefst „moralisches Übel“, etwas, das es mit allen Mitteln zu bekämpfen 
galt, wo und wann immer es sich zu regen schien. Wohlverstanden: mit allen 
Mitteln. Wobei Allen W. Dulles aufgrund seiner Affiliation mit der CIA über 
weitaus mehr Mittel verfügte, um seinen und der Behörde Antikommunismus 
gegen tatsächliche wie vermeintliche Gegner in Anschlag zu bringen. 
 
Wie der investigative Publizist David Talbot in seinem jüngsten, Mitte Oktober 
publizierten Band The Devil’s Chessboard: Allen Dulles, the CIA, and the Rise 
of America’s Secret Government nachweist, war dieser Antikommunismus 
bereits während des Zweiten Weltkriegs virulent und mehr darauf fokussiert, 
ausgewiesenen Nazigrößen Schützenhilfe zu leisten, als einer 
antinazistischen Politik ihrer eigenen Regierung unter Franklin D. Roosevelt 
zu dienen. So hatten die Dulles-Brüder, wie Talbot vermerkt, während des 
Krieges nicht nur Geschäftsbeziehungen zu IG Farben, dem Hersteller von in 
Gaskammern genutztem Zyklon B, sondern auch zum Stahlunternehmen 
Krupp gepflegt. Die Anwaltskanzlei Sullivan and Cromwell, mit der beide liiert 
waren, bildete überdies ein bedeutsames Scharnier zu einem engmaschigen 
Netz von Banken, Investmentfirmen und Industriekonglomeraten, die 
maßgeblich am Wiederaufbau Deutschlands nach dem Kriege beteiligt waren 
und handfestes Interesse daran hatten, ein solches Deutschland als Prellbock 
gegen die Sowjetunion zu nutzen. Vor allem Allen Dulles setzte sich während 
seiner Zeit im Office of Strategic Services (OSS), dem Vorläufer der CIA, 
vehement dafür ein, solche Leute wie Hitlers Nachrichtenchef Reinhard 
Gehlen zu protegieren. 
 
„Deep state“ lässt grüßen 
Die CIA unter Dulles war für zahlreiche Schandtaten verantwortlich, darunter 
die aus ihrer Sicht geglückten „Beseitigungen“ demokratisch gewählter 
Staatsoberhäupter wie Mohammad Mossadegh im Iran (1953), Jacobo 
Árbenz in Guatemala (1954) und Kongos Patrice Lumumba (1960). Gern 
hätte die Behörde 1961 auch den damaligen französischen Präsidenten 
Charles de Gaulle und Fidel Castro zur Strecke gebracht. Das aber blieb ihr 
versagt. Erst recht die fehlgeschlagene Invasion in der Schweinebucht im 
April 1961 entpuppte sich für Dulles und die CIA (darunter auch an 
maßgeblicher Stelle mit Generalmajor Edward G. Lansdale der Chefstratege 
für Counterinsurgency und einst wichtigster CIA-Verbindungsmann zu den 
Regierungschefs der Philippinen und Südvietnams) sowie die junge John F. 
Kennedy-Administration als Debakel. Nicht minder desaströs endete das 
sogenannte MK-ULTRA-Programm zur Geistes- und Bewußtseinskontrolle. 
 



In Talbots jüngster sowie in seinen älteren Publikationen bleibt der Mord an 
Kennedy 1963 ein bestimmendes und immer wiederkehrendes Thema. Da 
kehrt der Autor zahlreiche Indizien zusammen und neigt zumindest implizit 
der These zu, dass dieser Mord dem Konsens einer „mächtigen Power-Eilite“ 
oder eines „deep state“ entsprach und seitens der CIA exekutiert wurde, um 
das „nationale Sicherheitsrisiko“ Kennedy zu beseitigen. Laut Talbot war 
dieser zu lasch gegenüber Befreiungsbewegungen und darüber hinaus darauf 
aus gewesen, die Politik seines Vorgängers Eisenhower auf den Prüfstand zu 
stellen. Würde die CIA etwa 1.100 entsprechende, noch unter Verschluss 
gehaltene Dokumente deklassifizieren, so Talbot, würde das seine These 
stützen. Da ist also noch eine Wartezeit angesagt. 
 
Was Edward Snowden und andere Whistleblowers enthüllten, so das 
Resümee Talbots, ist zu großen Teilen das Vermächtnis von Allen Dulles. Der 
seinerseits recht erfreut gewesen wäre, hätte er noch miterleben können, was 
sich nach ihm an technologischen Entwicklungen und 
Verfeinerungsmechanismen in puncto „surveillance & intelligence” so alles 
bewerkstelligen ließ. Jedenfalls ist aus US-amerikanischer Sicht COIN 
beziehungsweise Counterterrorism längst in ein sich permanent 
reproduzierendes und „verfeinerndes“ Programm umgeschlagen (s. zuletzt 
die am 15. Oktober 2015 enthüllten „Drone Papers“), das vorrangig und mit 
offenem Ende dem „military-industrial-intelligence“-Komplex dient.  
 
Der Autor, Politikwissenschaftler & Publizist mit den Schwerpunkten Südost- und 
Ostasien, ist u.a. Mitglied im Wissenschaftlichen Beirat der Offenen Akademie.  
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